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Königlicher Besuch in den großen Me-
dienhäusern Vorarlbergs. Nach der Einkehr 
bei Russmedia in Schwarzach führte der 
Stern die Heiligen Drei Könige auch in das 
ORF-Landesstudio nach Dornbirn. Neben 
viel Aufmerksamkeit lösten sie dort zunächst 
auch einen Rauchmelder aus.
Nach überstandener Unruhe konnten die 
Sternsinger dann das eigentliche Geschenk 
überbringen: die gute Botschaft. Von der Ge-
burt Jesu - und von der Unterstützung von 
500 Projekten durch die Dreikönigsaktion. 
Kommunikation ist gut. Massenkommunika-
tion ist noch besser. (Siehe S. 12-13)   DS
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Ausblick auf die pastoralen Schwerpunkte der Diözese für 2013

Die Veränderungen 
als Kairos begreifen

Ein weiteres Jahr beginnt für die Diözese 
Feldkirch ohne Bischof. Für Pastoralamts-
leiter Dr. Walter Schmolly ist das Arbeits-
programm dennoch ein umfangreiches. 
Über Pfarrverbände, Zukunftskonferenzen 
und das Jahr des Glaubens sprach er zum 
Jahresbeginn mit dem KirchenBlatt.

Das Gespräch führte Dietmar steinmair

KirchenBlatt: Die Diözese Feldkirch wartet nun 
schon mehr als ein Jahr auf die Ernennung eines 
neuen Bischofs. Wie gestaltet sich in dieser Se-
disvakanz die Arbeit im Pastoralamt und in den 
Pfarren?
Schmolly: Im Großen und Ganzen geht die 
Arbeit gut voran. Die Zuständigkeiten sind 
ja geklärt und Diözesanadministrator Ben-
no Elbs ist mit den erforderlichen Entschei-
dungsbefugnissen ausgestattet. Natürlich 
kommt gelegentlich im Blick auf Entschei-
dungen, die getroffen werden müssen, die 
Frage auf, ob sie auch unter dem neuen Bi-
schof Bestand haben werden. Aber nachdem 
sich alles fraglos im universal-kirchenrechtli-
chen Rahmen bewegt, bin ich zuversichtlich, 
dass der Übergang gut vonstatten gehen wird.

Wie viele der als Ergebnis des Pastoralgesprächs 
2009-2011 beschlossenen Pfarrverbände sind 
schon umgesetzt?
Der Strukturplan 2025 sieht 36 Pfarrverbän-
de vor, 17 davon bestehen zwischenzeitlich. 

Wie funktioniert in den Pfarrverbänden die Zu-
sammenarbeit zwischen den Gemeinden? Anders 
gefragt: Gibt es schon grundlegende Erkenntnis-
se? Oder solche, die eine Kurskorrektur erforder-
lich machen?
Unser Strukturkonzept ist bekanntlich Ergeb-
nis eines breit angelegten Beteiligungsprozes-
ses. Das kommt nun allen sehr zugute, weil es 
in den Veränderungen eine gemeinsame Ba-
sis gibt, vor allem ist auch gegenseitiges Ver-
trauen gewachsen. Anders als andere Diöze-
sen arbeiten wir auch nicht nur mit einem 
Strukturmodell, sondern mit drei Rahmen-
modellen: Einzelpfarre, Pfarrverband und 
Seelsorgeraum. Bei der Umsetzung investie-
ren wir zudem in intensive Begleitung und 
Kommunikation. So entstehen im Normalfall 
differenzierte, situationsangepasste Lösun-
gen, die gut akzeptiert sind.
Die große Herausforderung in diesen Struk-
turveränderungen sehe ich darin, dass ein 
Pfarrverband schlussendlich mehr ist als 
die Anpassung der Strukturen an den Pries-
termangel. Wir müssen lernen, diese Verän-
derungen als Kairos, als Chance für die Ent-
wicklung des gemeindlichen Lebens und der 
verschiedenen Rollen zu nützen.

Da denken Sie wohl auch an die Pfarrbeauftrag-
ten und die Pastoralteams?
Ja, diese beiden Neuerungen im pfarrlichen 
Leitungsgefüge setzen Entwicklungsimpulse.  
Die Pfarrbeauftragten fördern die „Engage-
ment-Kultur“ in den Pfarren, arbeiten also 
an guten Bedingungen für das vielfältige En-
gagement der Getauften. Das Pastoralteam 
steht neben guter Koordination vor allem für 
die Vertiefung der „Kultur der Achtsamkeit“. 
Achtsamkeit steht dabei für die Bereitschaft 
und Fähigkeit, sich als Pfarrgemeinde im Sti-
le des barmherzigen Samariters von dem he-
rausfordern und (be-)rufen zu lassen, was ge-
rade konkret begegnet.
Dass in den ersten Monaten nach der PGR-
Wahl bereits mehr als 30 Pfarren ihre Pfarrbe-
auftragten gemeldet haben und viele weitere 
dabei sind, ihr Pastoralteam zu finden, zeigt, 
dass diese Anliegen von den Pfarren geteilt 
werden. Uns ist wichtig, dass wir die Enga-
gierten in ihren neuen Rollen nun aufmerk-
sam begleiten und unterstützen. Das beginnt 
mit den Einführungstagen für die Pastoral-
teams.  Auf die beiden Tage im Herbst gab es 

Seelsorgeräume (im Bild die Zukunftskonferenz der Dorn-
birner Pfarren). „Wir investieren in intensive Begleitung der 
Pfarren und in Kommunikation“, so Schmolly.   mäser

AuF Ein WOrt

Gesetz und Gnade

Seit gut drei Wochen halten 
sich Asylwerber/innen in der 

Wiener Votivkirche auf (Stand: 
Dienstag dieser Woche). Eini-
ge von ihnen befinden sich im 
Hungerstreik. Es handelt sich 
um nichts weniger als um eine 
Besetzung. Gleichzeitig kann 
man berechtigterweise auch 
„Kirchenasyl“ dazu sagen. Dass 
sich Asylwerber/innen selbst zu 
Wort melden, hat in Österreich 
keine Tradition. Umso erstaun-
ter waren Medien,  Öffentlich-
keit, Regierung und Exekutive 
über die Vorgänge in Wien.

Caritas, Diakonie, Johanniter 
und Pfarrgemeinde leisten 

in der Votivkirche gute Arbeit. 
Sie haben Struktur und medi-
zinische Versorgung in die ver-
fahrene Situation an der Ring-
straße gebracht. Jenseits aller 
Gedanken an „Erpressungsver-
suche“ oder „Instrumentalisie-
rung“ (von wem - durch wen - 
auch immer) stellt sich die Kir-
che zunächst einmal auf die 
Seit von in Not geratenen Men-
schen. Das Menschenrecht auf 
Hilfe zählt hier mehr als das 
Vollstreckungsrecht des Staa-
tes. Es stellt sich die Frage nach 
dem Zueinander von Gnade/
Barmherzigkeit und Gesetz.

Die Lage ist heikel. Die Lö-
sung kann nur im Dialog 

liegen. Auch die Flüchtlinge 
müssten akzeptieren, dass man 
nicht gleich alles erhält, wenn 
man etwas fordert, so Caritas-
Präsident Franz Küberl. Eben-
so ist die Politik angefragt: Sie 
muss endlich eine menschen-
würdige Betreuung von Asyl-
werber/innen sicherstellen. 

DiEtmAr StEinmAir
dietmar.steinmair@kath-kirche-vorarlberg.at
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Pastorale Initiativen. 
Walter Schmolly: „Wir 
wollen 2013 zum einen 
noch intensiver in die 
Jugendarbeit investie-
ren und zum andern 
die ersten Versuche 
fortführen, mit den 
‚KirchTurm-Gesprä-
chen‘ den Glauben 
an öffentlichen Orten 
in neuer Form ins 
Gespräch zu bringen.“ 
Mathis

sehr positive Rückmeldungen. Im Frühjahr 
sind zwei weitere geplant. Beeindruckend ist 
vor allem, welch tolle Menschen sich in den 
Pfarren engagieren.

In Bregenz und Dornbirn hat es im letzten Jahr 
Zukunftskonferenzen gegeben. Was sind die 
nächsten größeren Schritte in Bregenz und 
Dornbirn?
Die beiden Zukunftskonferenzen waren star-
ke Erfahrungen. Beide waren getragen vom 
Mut, als Kirche in den Städten einen wirkli-
chen Entwicklungsschritt zu wagen, sowohl 
inhaltlich als auch strukturell. Wir arbeiten 
in Bregenz und Dornbirn derzeit intensiv an 
den Konzepten, die bis Ende Februar fertig 
sein sollten. In Bregenz sind die Kernelemen-
te der künftigen Seelsorgeraum-Struktur im 
Wesentlichen definiert. In Dornbirn scheint 
es ebenfalls in Richtung einer Seelsorgeraum-
Struktur zu gehen, allerdings ist die konkrete 
Ausformung noch in Diskussion.
In Lustenau, Bludenz und Hohenems laufen 
die Vorbereitungen für die Zukunftskonferen-
zen, die zwischen Februar und Oktober 2013 
stattfinden werden.

Ein kirchenpolitisches Thema: Wie sehen derzeit 
die Kontakte zwischen der Diözesanleitung und 
der „Pfarrer-Initiative“ aus? 
Diese Kontakte sind momentan mehr prag-
matischer Natur. So wie viele andere Priester 
bringen sich auch Mitglieder der Pfarrer-Ini-
tiative in vielen pastoralen Kontexten kons-
truktiv ein und tragen die diözesanen Anlie-
gen mit. 

Zum Jahr des Glaubens: nach der Auftaktveran-
staltung ist es etwas ruhiger um das Konzilsjubi-
läum geworden. Was plant die Diözese 2013 im 
Rahmen des Jahres des Glaubens?
Der erste vom Konzil verabschiedete Text war 
das Dekret über die Liturgie. Wir werden des-
halb 2013 neben vielen Initiativen im Be-
reich der Glaubensbildung und der Spirituali-
tät - etwa im Rahmen der Fastenaktion „halt 
amol“ - einen Schwerpunkt im Bereich der 
Liturgie setzen. Einiges ist in Vorbereitung: 
Fortbildungsangebote, kirchenmusikalische 
Veranstaltungen, etc. Und dann steht vor al-
lem die Einführung des neuen Gotteslob in 
den Pfarrgemeinden im nächsten Advent be-
vor. 

Was ist für Sie als Theologe der bleibende Ge-
winn des 2. Vatikanischen Konzils?
Entscheidend scheint mir der theologische 
Ansatzpunkt: der universale Heilswille Got-

tes, also das Vertrauen, dass die bedingungs-
lose Liebe Gottes ausnahmslos jedem Men-
schen gilt und auch in jedem Leben letztlich 
ankommen wird. Diese alles umgreifende 
Hoffnung ist für mich der Schlüssel zum Kon-
zil.

2012 sind in Vorarlberg 2.629 Katholik/innen aus 
der Kirche ausgetreten. Im Vergleich mit den Zah-
len des Vorjahres bedeutet das einen Rückgang 
der Austritte um mehr als 14%. Dennoch: Wie re-
agiert die Diözese auf die Kirchenaustritte?
Auch wenn das deutlich weniger Austritte 
sind als im Vorjahr, die Zahl ist erschreckend 
hoch. Letztlich ist alle Arbeit in den Pfarren 
und anderen kirchlichen Einrichtungen ge-
tragen vom Bemühen, den Nutzen der Kirche 
erfahrbar zu machen.
Neben den oben bereits erwähnten aktuel-
len Aktionen will ich zwei Initiativen noch 
hervorheben. Wir wollen 2013 zum einen 
noch intensiver in die Jugendarbeit investie-
ren und zum andern die ersten Versuche fort-
führen, mit den „KirchTurm-Gesprächen“ 
den Glauben an öffentlichen Orten in neuer 
Form ins Gespräch zu bringen.

Was wünschen Sie den Leserinnen und Lesern 
des KirchenBlatts für das Jahr 2013?
David Steindl-Rast hat wohl recht, wenn er 
sagt, dass der Schlüssel zum Glück die Dank-
barkeit ist. So wünsche ich allen von Herzen 
Gelassenheit und Dankbarkeit im Vertrauen 
auf Ihn, den liebend Gegenwärtigen.

Vielen Dank für das Gespräch.Pastoralamtsleiter Dr. Walter Schmolly.  ionian
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Der „Silberne Altar“ von St. Gallus hat im linken Querschiff 
der Kirche einen öffentlich zugänglichen Platz gefunden.   ÖLZ

Ein künstlerisches Juwel

„Der ‚Silberne Altar’ in der Stadtpfarrkirche St. Gallus 
stellt in mehrfacher Hinsicht eine kunst- und kulturhisto-
rische Besonderheit dar.“ So beginnt die Beurteilung die-
ses Kunstwerkes durch Dr. Franz Kirchweger vom Kunst-
historischen Museum in Wien. Im Jahr 2008 wurde die 
Restaurierung des ganzen Silberaltars beschlossen. Der 
zweite wichtige Schritt war dann die Aufstellung des Sil-
beraltars am neuen Standort. 
Es war der Wunsch von vielen Mitgliedern der Pfarre, von 
Pfarrer Anton Bereuter, dem Pfarrkirchenrat und
ebenso vielen Besuchern von auswärts, den Silberaltar im 
linken Querschiff der Kirche permanent aufzustellen.
Dadurch wurde eine viel nähere Betrachtung der vie-
len biblischen Darstellungen möglich. Nun ist die Pfar-
re St. Gallus auf der Suche nach einem Experten, der die 
wissenschaftliche Bearbeitung dieses bedeutenden Kunst-
werkes vornimmt.

Singen vor der Franziskaner-Krippe

Auch in diesem Jahr luden die Franziskaner alle Kinder 
mit Eltern, Großeltern und Freunden zum Singen vor der 
Krippe ein. P. Rufus konnte viele Eltern mit Kindern be-
grüßen. Einige Mütter sangen mit den kleinen und großen 
Krippenbesuchern Weihnachtslieder. Mit Gebet, Fürbitte 
und allgemeinem Segen wurde diese Lob-Gottes-Stunde 
abgeschlossen. Nachher erhielt jedes Kind noch den Ein-
zelsegen und das beliebte „Franziskanerringle“. 

Einzelsegen für die Kinder.   seeburger

Auf einen Blick Prälat Prof. Albert Holenstein (18. August 1919 - 3. Jänner 2013)

Albert Holenstein verstorben

Grundlagen christlichen Glaubens - Jahreskurs 2013  

Den christlichen Weg kennenlernen 

Wer den christlichen Glauben 
neu kennenlernen oder vertiefen 
möchte, ist mit diesem Kurs  sehr 
gut beraten. Über ein Jahr, von  
Februar bis Dezember 2013 ste-
hen Fragen des Glaubens im Mit-
telpunkt des Interesses. 
Die Lehrgangsleiterin Nora Bösch 
ist immer wieder fasziniert von 
der Vielzahl verschiedener Teil-
nehmer/innen, die von jung bis 

alt, sehr kirchentreu bis kritisch, 
beruflich in der Kirche bis persön-
lich interessiert sind. 

u Kursleitung: Dr. Nora Bösch,   
 T 0664 1105747, E nora.boesch@ 
st-martin-dornbirn.at

u Infoabend: Fr 18. Jänner,  
19.30 - 21 Uhr, Bildungshaus St. Ar-
bogast, Götzis.

Albert Holenstein verstarb im 
94. Lebensjahr.   DiÖZese FeLDkirch

Prälat Prof. Albert Holenstein ist 
am 3. Jänner nach langer Krank-
heit verstorben. Geboren in New 
York, besuchte Holenstein das 
Kollegium Karl Borromäus in Alt-
dorf (Schweiz), studierte Theolo-
gie in Sitten und Innsbruck und 
wurde 1946 von Weihnbischof 

Franz Tschann zum Priester ge-
weiht. Als Kaplan war er in Göt-
zis, Schwarzenberg und Bregenz-
Mariahilf tätig, danach als Pfarrer 
in Bregenz-St. Kolumban.
Zu seinem Lebenswerk gehört der 
Ausbau von Missio Vorarlberg. 
Betroffen von den schockieren-
den Bildern leprakranker Men-
schen im Ausstellungspavillon 
der Weltgesundheitsorganisation 
WHO bei der Weltausstellung in 
Brüssel im Jahre 1958, sagte sich 
Albert Holenstein: „Da muss ich 
einfach etwas tun.“ Dies führte in 
der Folge zur Gründung des Aus-
sätzigen Hilfswerks. 
Am 12. Jänner um 10 Uhr wird 
in der Pfarrkirche Bregenz-St. Ko-
lumban der Beerdigungsgottes-
dienst gefeiert.

EntgEltlichE Einschaltung
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AusFRAuensICHT 

Lebensdauer

Unser Christbaum steht 
noch im Wohnzimmer. 

Schon beim Frühstück schaut 
mir ein Engelchen entgegen. 
Der Baum hat Dreikönig über-
dauert und darf bleiben, viel-
leicht bis Maria Lichtmess. 
Auch wenn er mitten im Fa-
sching manchen ein wenig fehl 
am Platz erscheint. Solange er 
seine Nadeln bei sich behält, 
ist er eine willkommene Erin-
nerung: sein Grün ans Leben, 
das dem Frost standhält. Seine 
Kerzen ans Licht, in einer Zeit, 
in der die Sonne sich so rar 
macht. Sein Behang an die Ver-
spielheit und Fröhlichkeit, die 
im Alltag oft zu kurz kommt.

Wenn dieser Tage so man-
cher Christbaum wieder 

zum Tannenbaum wird und 
kugel- und glanzlos hinterm 
Haus landet, so frage ich mich, 
woher denn diese Eile kommt? 
Natürlich sind fallende Nadeln 
und Platzmangel, räumfreu-
dige Kinder oder Katzen ein 
Grund zum Entsorgen. Steckt 
aber nicht auch die Rastlosig-
keit unserer Zeit dahinter, die-
ses schnelle „Von-einem-zum-
anderen“, die fehlende Muße, 
die zum Verweilen verführt?

Mit dem Christbaum reicht 
Weihnachten in den All-

tag hinein. Was auch immer 
das heißen mag. Ob es mit 
Sehnsucht nach Heimat oder 
Versöhnung zu tun hat, mit 
der Angst vor Einsamkeit oder 
Machtlosigkeit. Weihnachten 
erzählt jedem Menschen eine 
eigene Geschichte. Bis zum 
Ende der Geschichte braucht es 
oft viel Zeit - bis Maria Licht-
mess, oder länger.

Landeshauptmann gibt grünes Licht für stationäres Hospiz 

Hohenems: Stationäres Hospiz kommt 

Vorarlberger Tagesmütter

Neues Büro

Grund zur Freude bei Hospiz Vorarlberg: 
Landeshauptmann Markus Wallner befür-
wortet die Errichtung eines stationären Hos-
pizes in Vorarlberg. Somit geht ein lang ge-
hegter Wunsch der Caritas in Erfüllung. „Das 
‚Ja‘ des Landeshauptmanns stellt einen wich-
tigen Schritt für die Realisierung dieses Vor-
habens dar“, freut sich Caritasseelsorger El-
mar Simma. Als Standort für das stationäre 
Hospiz wird Hohenems ins Auge gefasst. Die 
geplante Hospizstation mit zehn Betten ver-
steht sich als letztes Daheim für schwerkran-

ke und sterbende Menschen, für die der Auf-
enthalt im Akutkrankenhaus, zu Hause oder 
im Pflegeheim keine Alternative mehr ist. Im 
Vordergrund steht eine Atmosphäre des Ge-
borgen-Seins sowie einen geschützten Raum 
für Patient/innen und Angehörige zu schaf-
fen. „Neben der ambulanten und stationären 
Begleitung von schwerkranken und sterben-
den Menschen sowie Angeboten wie Hospiz 
für Kinder und das Mobile Palliativteam wird 
durch ein stationäres Hospiz eine Lücke ge-
schlossen“, betont Elmar Simma. 

Die Geschäftsstelle Bregenz der 
Vorarlberger Tagesmütter ist um-
gezogen. Das Kontaktbüro für 
Eltern und Tagesmütter befin-
det sich jetzt in der Römerstraße 
13 direkt über dem Bürofachge-
schäft Sautter. Wer Tagesmutter 
werden will, meldet sich bei Be-
zirksstellenleiterin Gabi Ritsch. 
 
u Tag der offenen Tür: Fr 25. Jän-
ner, 10-16 Uhr. T 05522 71840 380

Die Mädchen und Buben werden bei einer Tagesmutter in der wohligen 
Atmosphäre einer familiären Umgebung professionell betreut, und finden 
die Nestwärme, die gerade die Kleinen brauchen.   TagesmüTTer

Bäckerei Ölz spendet  
für Caritas-WG

Meisterbäcker Ölz spende-
te 5.000 Euro für junge Mütter 
und Kinder der Caritas Wohnge-
meinschaft „Mutter und Kind“ 
im Feldkircher Rosamichlweg. 
Die  Leiterin der Wohngemein-
schaft, Regina Nopp, bekam vor 
kurzem von Bernhard Ölz, Chef 
des Familienbetriebes, wieder die 
Zusicherung einer Spende für die 
WG MUKI. „Die Freude im Ro-
samichlweg ist groß, die Frauen 
samt Kinder möchten sich recht 
herzlich für die großzügige Spen-
de für 2012 wie auch 2013 be-
danken“, so Nopp. Im vergange-
nen Winter wurde mit dem Geld 
dringend benötigte Winterbe-
kleidung für die Bewohnerinnen 
gekauft. Dieses Jahr wird Spielge-
rät für den Spielplatz angeschafft. 

Regina Nopp freute 
sich über die Spende 
von Bäckerei- Chef 
Bernhard Ölz.    
CariTas Vorarlberg

redakTion beriChTe: 
Wolfgang ÖlZ

PATRICIA BegLe

Telefonseelsorge: Mehr 
Anrufe an Weihnachten

Die Feiertage waren heuer bei der 
Telefonseelsorge geprägt von ei-
ner rund 20% höheren Anru-
fer/innenfrequenz als im letz-
ten Jahr. Auffallend ist, dass über 
die Feiertage deutlich mehr An-
rufe mit akutem Krisenhinter-
grund zu verzeichnen waren. Für 
Menschen, die von psychischen 
Belastungen, aktuellen Tren-
nungsproblemen, oder Tod eines 
Angehörigen betroffen sind, ist 
die Zeit um Weihnachten manch-
mal besonders schmerzlich. Ein-
samkeit ist auch ein Thema, wa-
rum Menschen zu Weihnachten 
zum Telefon greifen. Die Schere 
zwischen dem Wunsch nach ei-
ner „heilen Welt“ und dem re-
alen Alltag verschärfen diesen 
Schmerz an den Feiertagen. 
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Österreichische Pastoraltagung von 10. bis 12. Jänner in St. Virgil in Salzburg  

Religion als Weg zur Integration 

Migration hat es weltweit immer gegeben. 
Die Suche nach besseren Arbeitsbedingungen 
oder auch Kriege, Verfolgung und Vertrei-
bung veranlassen Menschen dazu, ihre Hei-
mat zu verlassen. Die Integration von Zuwan-
derern gestaltet sich im Aufnahmeland aber 
oft schwierig. Angst vor dem Fremden führt 
zu Vorurteilen und Ausgrenzung. „Wenn 
Menschen als Migranten in ein fremdes Land 
kommen, bringen sie in ihrem Rucksack 
auch ihre Religion und Kultur mit. Und das 
kann nicht einfach negiert werden“, sagt Es-
pérance-François Bulayumi, Bildungsbeauf-
tragter des Afro-Asiatischen Instituts in Wien. 

Vehikel oder Störfaktor. Angesichts der 
Integrationsdebatte in Europa „ist Religion 
wieder aktuell geworden und ins öffentliche 
Bewusstsein gerückt. Für den Integrationspro-
zess kann Religion einerseits ein Vehikel, eine 
Chance sein“, so Bulayumi. „Die erste Adresse,  
an die sich Migranten im Aufnahmeland 
 wenden, sind sehr oft die Religionsgesellschaf-
ten, die ihnen Tür und Tor öffnen und ihnen 
begleitend und hilfreich zur Seite stehen. Re-
ligion spielt in dieser Hinsicht eine positive, 
wichtige Rolle als Weg zur Integration.“ Ande-
rerseits kann Religion aber auch ein Störfaktor 
sein. „Häufig sind es Jugendliche der zweiten, 
dritten Generation von Migranten, die hier in 
Österreich oder in Europa geboren sind und 

in ihrer neuen Heimat keinen Platz finden. 
Wenn sie in der Öffentlichkeit nicht wahrge-
nommen, nicht wirklich aufgenommen oder 
ernst genommen werden oder ihre Eltern sehr 
dominant sind, dann stören sie, versuchen 
gegen die Religion ihrer Eltern zu protestieren 
und sind auch leichte Beute für Extremismus. 
Integration ist dann schwer möglich.“ 

Nachbarschaftshilfe. Integration ist nicht 
nur eine Sache der Politik und der Gesetze. In-
tegration gelingt auch durch gute Nachbar-
schaftshilfe. Das weiß Espérance-François Bu-
layumi aus eigener Erfahrung. Von 1988 bis 
1996 arbeitete der Kongolese als Pfarrvikar bei 
der Evangelisch-Methodistischen Kirche im 
15. Bezirk in Wien. „In der Nähe der Kirche  
gibt es ein Altersheim und rundherum im  
Bezirk waren viele Kinder aus türkischen und 
ex-jugoslawischen Migrantenfamilien, die Pro- 
bleme in der Schule hatten. So habe ich die 
Pensionisten, unter ihnen ehemalige Deutsch-
lehrer, gefragt, ob sie diesen Kindern stunden-
weise an Nachmittagen in der Pfarre bei den 
Hausaufgaben helfen, mit ihnen lernen und 
spielen. Sie waren damit einverstanden und 
das hat wunderbar  funktioniert.“

Salonrassismus. Vorurteile gegenüber  
Migranten sind auch in Österreich gang und 
gäbe. „Ich habe weniger ein Problem damit, 

Dr. Espérance-
François Bulayumi ist 
Bildungsbeauftragter 
des Afro-Asiatischen 
Instituts in Wien. Er 
referiert bei der Öster-
reichischen Pastoralta-
gung über persönliche 
Erfahrungen sowie 
über „Religion – ein 
Vehikel oder ein Stör-
faktor für den Integra-
tionsprozess“.   bulayumi

wenn Leute mich auf der Straße als ,Neger‘ 
beschimpfen, als vielmehr mit dem vorherr-
schenden Salonrassismus. Damit meine ich, 
dass die Leute dich spüren lassen, dass du für 
sie ein Bittsteller bist. Das ist noch schlimmer 
als die Vorurteile, denen man auf der Straße 
begegnet“, sagt Espérance-François Bulayumi.  
Er kenne viele hochgebildete Menschen, die 
nicht wahrgenommen werden oder denen In-
formationen verweigert werden, weil sie eine 
andere Hautfarbe haben. „Es ist leichter das 
Meer und hohe Sperrmauern zu überwinden, 
als nach der Überwindung der physischen 
Hürden das Leben würdevoll zu gestalten“, 
so der Schriftsteller. 

Barrieren auflösen. Entscheidend ist laut Bu-
layumi etwas gegen die bestehenden Vorein-
genommenheiten zu tun. „Meine Philosophie 
ist, wenn ich merke, jemand hat mir gegenüber 
unbegründete Vorurteile, dann versuche ich 
zu zeigen, wer ich wirklich bin. Wegen meiner 
Hautfarbe ist es oft so, wenn man mich sieht, 
aber noch nicht hört, dann ist automatisch 
eine Barriere vorhanden. Deshalb versuche ich 
durch Kommunikation diese Barriere aufzu- 
lösen. Das gelingt, sobald die Leute hören, dass 
ich ihre Sprache spreche.“ 

Gemeinsamkeiten suchen. Von seinem 
Großvater hat der Afro-Wiener, wie er sich 
selbst bezeichnet, folgendes gelernt: „Wenn 
du in ein fremdes Land gehst und dort lebst, 
dann musst du lernen so zu tanzen wie diese 
Leute. Wenn sie ihren Tanz mit dem linken 
Fuß beginnen, dann sollst auch du den Tanz 
so beginnen, um nicht zu provozieren. Später 
kannst du dann von deiner Kultur erzählen 
und sagen, bei uns im Kongo beginnen wir 
den Tanz mit dem rechten Fuß.“ Integration 
brauche Zeit, funktioniere nicht wie eine Ein-
bahnstraße und der Dialog sei wichtig, so Bu-
layumi. „Meine Vision ist, nach Gemeinsam-
keiten in den abrahamitischen Religionen, 
dem Judentum, dem Christentum und dem 
Islam, zu suchen. Und diese Gemeinsamkei-
ten könnten uns einander näher bringen und 
zu Frieden führen. (Siehe Kopf der Woche) 

Religion „kann sowohl Vehikel als auch Störfaktor für den Integrationsprozess sein“, sagt Espérance-François Bulayumi.  

Der gebürtige kongolesische Schriftsteller, promovierte Philosoph und studierte Theologe lebt seit 1982 in Wien.  

Er ist einer der Referenten der Österreichischen Pastoraltagung, die sich heuer mit dem Thema „Migration und Integration“ 

beschäftigt.     susanne huber
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„Lernen macht hier Spaß“, erklärt Jan. 
So eine Aussage ist aus dem Mund eines 
Zwölfjährigen eher ungewöhnlich. Aber  
es trifft den Punkt, worum es beim Caritas-
Lerncafé geht: Gemeinsam lernen – und  
das mit Freude und Erfolg. Ein Paradoxon?

Simone RinneR

Im lichtdurchfluteten Keller des Theresien-
heims in Lustenau in Vorarlberg herrscht 
konzentrierte Stille. Sechs Kinder sitzen ge-
meinsam mit ein paar erwachsenen Ehren-
amtlichen um den Tisch, der mit Heften und 
Büchern bedeckt ist. Es wird gelernt. Englisch, 
Deutsch und Mathe. Einen Raum weiter geht 
es etwas lauter, aber nicht weniger konzen- 
triert zu: Fadime und Derya arbeiten dort an 
einem Plakat für die Schule, das sie mit Filz-
stiften und Farben verschönern möchten. 
Daneben prüft der ehrenamtliche Mitarbei-
ter Ulrich gerade die Hauptstädte Europas ab. 

Lernen fürs Leben. Das Lerncafé in Luste-
nau gibt es seit rund einem Jahr und kann be-
reits erste Erfolge vorweisen: Freundschaften 
wurden geschlossen, Lehrer/innen melden 
schulische Weiterentwicklungen und die Kin-
der haben Spaß am Lernen. 26 Schüler/innen 
kommen bis zu drei Nachmittage pro Wo-
che ins Theresienheim, um gemeinsam mit 
12 Freiwilligen und einer Koordinatorin ihre 

Zeit zu verbringen. Im Mittelpunkt stehen 
dabei natürlich Hausaufgaben und die Vor-
bereitung auf Tests und Schularbeiten. „Ne-
benbei“ werden aber auch die sozialen Kom-
petenzen der Kinder und das Verständnis für 
verschiedene Kulturen gefördert.

Kostenlos, aber nicht  umsonst. Das Lern-
café ist ein kostenloses Lern- und Nachmit-
tagsangebot für Schüler/innen zwischen 10 
und 14 Jahren, die aus verschiedenen Grün-
den Unterstützung brauchen. Sei es weil die 
Eltern keine Nachhilfe finanzieren können, 
die Wohnsituation für das Lernen ungeeig-
net ist oder die Deutschkenntnisse nicht aus-
reichen. Das Konzept für ein Lerncafé wurde  
zwar von der Caritas Graz entwickelt, weil 
eine gute Idee aber Kreise zieht, gibt es mitt-
lerweile österreichweit schon 25 Lerncafés, in 
denen rund 700 Kinder betreut werden. 

Familiär und persönlich. In Vorarlberg 
steht eines davon in Lustenau, das andere 
wurde eben erst in Dornbirn eröffnet. Ten-
denz steigend. Auch wenn hier die Aufnahme- 
gespräche noch laufen, ist eines bereits klar: 
Der Bedarf besteht und das youngCaritas-
Projekt Lerncafé kommt nicht nur bei den 
Kindern gut an. Vertreter/innen der Schu-
len melden rasche Lernerfolge zurück, die die 
Leiterin der youngCaritas, Margaritha Matt, 
vor allem auf eines zurückführt: den familiä-

ren und persönlichen Charakter im Lerncafé. 
Und der wird erst durch die zahlreichen Frei-
willigen ermöglicht. 

Danke. Zwei dieser 25 Freiwilligen, die in den 
Lerncafés Vorarlberg mithelfen, sind Gabi 
Fetz und Ulrich Hämmerle. Mit ihrer großen 
Lehrerfahrung sind sie nahezu prädestiniert 
für diese Aufgabe, die beide machen, weil sie 
„etwas Sinnvolles tun wollten“. Belohnt wer-
den sie mit den Lernerfolgen ihrer Schützlin-
ge, die aus sozial benachteiligten Familien 
kommen und oftmals Migrationshintergrund 
haben. Fahrtkostenersatz, Unfall- und Haft-
pflichtversicherung und Reflexion ist der Ca-
ritas aber ebenso wichtig wie ein wertschät-
zender Umgang und eine „gute Dankekultur“.

Lernen ist nicht alles. Damit der Nachmit-
tag nicht nur mit Lernen gefüllt ist, stehen 
eine Stunde lang „Freizeit und Spiel“ auf dem 
Plan. Sportliche Aktivitäten sind dabei eben-
so beliebt wie kleine Ausflüge, kreative Work-
shops und die gesunde Jause. Manchmal 
schauen auch die Eltern im Lerncafé vorbei – 
setzt sich der Name doch aus „Lernen“ für die 
Kinder und „Café“ für die Eltern zusammen. 
Elternabende und die Zusammenarbeit mit 
den Schulen runden das Angebot ab. Bleibt 
zu hoffen, dass die Pläne der Caritas sich um-
setzen lassen: zwei weitere Vorarlberger Lern-
cafés bis Ende 2013. Die Nachfrage wäre da.

Bis zu drei Nachmittage pro Woche verbringt der 12-jährige Jan im Lerncafé in Lustenau, um in familiärer 
Atmosphäre gemeinsam mit Ehrenamtlichen wie Gabi Fetz zu lernen.     RinneR

Zur SAChE

Lerncafé der Caritas
Österreichweit: 25 Lerncafés 
In Vorarlberg:  
n Lerncafé Lustenau:  
Eröffnet im Februar 2012 
26 Schüler/innen, 12 Freiwillige. 
Gesponsert vom Bundesministerium 
für Inneres und Lustenau 
n Lerncafé Dornbirn:  
Eröffnet im November 2012 
20 bis 30 Schüler/innen, 8 Freiwillige. 
Gesponsert von TEVA-ratiopharm 
und der Stadt Dornbirn
 
Öffnungszeiten:
Dienstag bis Donnerstag,  
jeweils 13.30 bis 17 Uhr
 
Projektleiterin Margaritha Matt 
T 0664 82 40 133 
E margaritha.matt@caritas.at
www.caritas-vorarlberg.at/lerncafe

Das Caritas-Lerncafé - ein Erfolgsmodell

Kostenlos, aber nicht umsonst
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stenogramm

n	Jahr der Diakonie. Die so-
ziale Ungleichheit in Österreich 
darf nicht noch weiter anwach-
sen. Davor warnte der evangeli-
sche Bischof Michael Bünker zu 
Jahresbeginn. Gleichzeitig kün-
digte er ein „Jahr der Diakonie“ 

für die evangelische Kirche an, 
um das notwendige soziale Enga-
gement der Pfarrgemeinden zu 
stärken und zu fördern – denn es 
brauche Kräfte, die politisch und 
praktisch für jene eintreten, die 
an den Rand gedrängt werden.

	n Sternsinger-Botschaft.  
Bei ihren zahlreichen Besuchen 
bei Spitzenpolitiker/innen haben  
die Sternsinger nicht nur gute 
Weihnachts- und Neujahrsgrüße  
ausgerichtet und für ihre Pro-
jekte gesammelt. Sie meldeten 
sich auch mit dem deutlichen 
Wunsch an die Politiker/innen, 
die staatliche Entwicklungshilfe  
ab 2014 „substanziell anzu- 
heben“. Derzeit steht eine wei-
tere Senkung der direkten Pro-
jekthilfe von 90 Millionen Euro 
im Jahr 2010 auf knapp über  
50 Millionen (2014) im Raum.    

	n Junge Flüchtlinge. Das von 
den Salesianer/innen und Ju-
gend Eine Welt gegründete Don-
Bosco-Flüchtlingswerk hat An-
fang Jänner in Wien seine zweite 
Wohngemeinschaft für unbe-
gleitete minderjährige Flüchtlin-
ge eröffnet. Damit fanden zehn 
junge Asylwerber, deren Unter-
bringung in Traiskirchen höchst 
umstritten war, eine neue Hei-
mat. Das salesianische Flücht-
lingswerk betreibt bereits seit 
acht Jahren die Wohngemein-
schaft „Abraham“ für 15 min-
derjährige Flüchtlinge und bietet 
seit zehn Jahren das Flüchtlings-
Freizeitprojekt „Tobias“ an. 

Kirchenasyl: seit 18. Dezember befinden sich rund 40 Flüchtlinge in der Votivkirche

Zuerst der „Mensch in Not“ 

Auch Christus war ein Asylwerber, schrieben die protes-
tierenden Flüchtlinge in der Votivkirche an die Wand.   ReuteRs  

Bischof Michael Bünker  kündigt 
„Jahr der Diakonie 2013“ an.  ePD.

Diese Woche befasst sich die Österreichische 
Pastoraltagung mit der thematik „migration 
und Integration“. Die aktuelle Begleitmusik 
kommt auch aus der Wiener Votivkirche. 

Begonnen hat es mit einem Protestmarsch 
von Flüchtlingen aus dem Erstaufnahme-
zentrum Traiskirchen. Sie forderten eine bes-
sere Unterbringung, Zugang zu Arbeit und 
Bildung sowie Asylverfahren, in denen tat-
sächlich auf die Fluchtgründe der Einzelnen 
mehr als bisher eingegangen wird. Erst vor 
kurzem kritisierte die langjährige ORF-Russ-
land-Korrespondentin Susanne Scholl, dass 
Asylwerber aus Tschetschenien seit einiger 
Zeit fast generell abgelehnt und trotz erhebli-
cher Gefährdung auch abgeschoben würden.  

Am 24. November wurde im Votivpark das 
Flüchtlingscamp aufgeschlagen, das dann 
Zustrom aus mehreren Asyleinrichtungen be-
kam. Das Camp wurde knapp vor Silvester 
von der Polizei geräumt. 
Am 18. Dezember, dem Internationalen Tag 
der Migranten, zogen rund 40 Campbewoh-
ner in die Votivkirche um – davon ein Drittel 
endgültig abgelehnte Asylwerber. Die einen 
sprechen von einer illegalen Besetzung einer 
Kirche und fordern das Eingreifen der Polizei. 
Die kirchlich Verantwortlichen betrachten es 
als „Kirchenasyl“. Kardinal Schönborn mach-
te das auch deutlich, als er betonte: „Wir  
stehen, unabhängig davon, wieweit die ein-
zelnen Forderungen berechtigt und erfüll-
bar sind, an der Seite der Menschen, die sich 
aus ihrer Sicht in einer Notlage befinden.“ 
Dem entspricht auch das Handeln der Ca-
ritas und der evangelischen Diakonie: Ob-
wohl die Flüchtlinge ihr Angebot, in geheizte 
Quartiere zu übersiedeln bzw. ihr Ersuchen, 
den seit Weihnachten andauernden Hunger-
streik abzubrechen, abgelehnt haben, sorgen 
sie weiterhin für deren Versorgung und ge-
sundheitliche Betreuung. Ein Gespräch von 
Flüchtlingsvertretern mit Innenministerin 
Johanna Mikl-Leitner brachte  keine Lösung. 
Mehr Bewegung der Politik bei den erfüllba-
ren Forderungen fordern die neue Präsiden-
tin der Frauenorden, Sr. Beatrix Mayrhofer, 
und P. Lorenz Voith von der Superiorenkon-
ferenz nach Besuchen in der Votivkirche.   

Eisenstadt

Feldkirch

Graz

Klagenfurt

Innsbruck

Linz

Salzburg 

St. Pölten 

Wien

Österreich

1.483

3.069

10.516

3.700

3.818

9.249

4.858

4.969

16.941

58.603

1.133

2.629

9.547

2.938

3.271

7.886

3.800

5.004

16.217

52.425

0,56

1,05

1,1

0,75

0,83

0,78

0,78

0,95

1,28

0,97

2011 2012 Verände-
rung in %

Austritte in % 
der Katholikenzahl

Diözesen

-23,6

-14,3

-9,2

-20,6

-14,3

-17,7

-21,8

+0,7

-4,3

-10,5

 

Kirchenaustritte 2012  
Die am 8. Jänner ver-
öffentlichte Kirchensta-
tistik 2012 ergibt einen 
Rückgang der Katholiken-
zahl in Österreich von  
5,4 auf 5,36 Millionen.  
Die Kirchenaustritte  
sind (verglichen mit den 
jeweils zu Jahresbeginn 
gemeldeten Zahlen) öster- 
reichweit um 10,5 Prozent  
zurückgegangen, beson-
ders deutlich in den Diö- 
zesen Eisenstadt, Klagen-
furt, Salzburg und Linz. 
Ein Ausreißer im allgemei-
nen Trend ist St. Pölten. 
Nach dem Austrittsrekord 
von 2010 (85.954) haben 
sich die Austrittszahlen 
auf einem sehr hohen 
Niveau „eingependelt“. 
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„Träume sind Schäume.“ Das haben viele 
von uns noch gehört. Nicht nur die Psycho-
logie, auch die Bibel scheint das anders zu 
sehen. Da gibt es jede Menge Träume. 

Bei näherem Hinsehen begegnen wir – im Le-
ben wie in der Bibel – auf Schritt und Tritt 
Träumen. Wo Menschen glücklich sind oder 
von Angst geschreckt werden, wo sie nicht 
mehr weiterwissen auf ihrem Lebensweg, wo 
sie sich ausgenützt und ausgebeutet erleben  
oder wo sie einfach Freude am Leben haben –  
da werden sie von nächtlichen Träumen  
unterstützt und geleitet. Scheinbar gibt es 
keine Lebensumstände, die nicht auch von 
Träumen begleitet werden können. In diesem 
und den folgenden Beiträgen lade ich Sie ein, 
diesen Träumen auf die Spur zu kommen. 

Gott spricht im Traum. In der jüdisch-
christlichen Tradition ist der Traum eine ganz 
besondere Weise, wie Gott zu uns sprechen 
kann (oder unser Unbewusstes, unsere innere 
Tiefe, wie immer wir es nennen). Das Wich-
tigste dabei ist – wie immer, wenn wir uns mit 
der Bibel beschäftigen –, dass das alles mit 
mir und mit meinem Leben zu tun hat. Es 
geht darum, aus den biblischen Träumen für 
unser eigenes Leben und Träumen zu lernen. 

Josefs Träume. „Einst hatte Josef einen 
Traum: Wir banden Garben mitten auf dem 
Feld. Meine Garbe richtete sich auf und blieb 
stehen. Die Garben der Brüder umringten sie 
und neigten sich tief vor meiner Garbe … 
Er hatte noch einen anderen Traum. Er er-
zählte ihn ebenfalls seinen Brüdern und sag-
te: Ich träumte noch einmal: Die Sonne, der 
Mond und elf Sterne verneigten sich tief vor 
mir…“ (Gen 37,5–11)

Traum und Leben. „Wenn Sie so träumen 
würden, wie erginge es Ihnen?“ Befreit atmet 
die Bäuerin auf meine Frage auf: „Da bin ich 
endlich einmal wer!“ Anders sieht ihr Leben 
sonst aus: Da kreist alles um die anderen. Es 
tut ihr sichtlich gut, sich zumindest in dieser  
Vorstellung einmal so ernst genommen zu 
fühlen. Andere in der Gruppe reagieren pein-
lich berührt: „So im Mittelpunkt stehen, das 
ist mir unangenehm“; oder: „So wichtig darf 
ich mich doch nicht nehmen, das wäre ja 
Stolz …“ – Außerdem: „Da würde ich mich 
total einsam fühlen …“ Lacherfolg erntet 
die spontane Äußerung einer Teilnehmerin: 
„Meinem Mann tät’ der Traum schon passen. 
Alle sollen nach seiner Pfeife tanzen!“ 

Jahrtausendealt sind diese Bilder, aber sie  
haben eine Strahlkraft bis heute, wie immer 
unsere Lebensumstände sind. Die Bäuerin mit 
ihrer spontanen Reaktion merkt, dass ihr ge-
nau das im täglichen Leben fehlt, was in den 
Bildern lebt. Ihr wurde bewusst, wie selbst-
verständlich sie die Rolle der „Dienstmagd“, 
wie sie von sich sagt, übernommen hat und 
ausübt; das hat sie bisher gar nicht gemerkt. 
In der Folge hat sie versucht, sich selbst und 
ihre Bedürfnisse bewusster wahrzunehmen; 
vorsichtig und durchaus erfolgreich ist ihr so 
manche Veränderung in kleinen Schritten ge-
lungen. Wieder anderes lernt jene Gruppen-
teilnehmerin, die sich durch das Traumbild 
peinlich berührt erfährt: Ihr wird bewusst, 
wie schwer es ihr fällt, auch einmal im Mit-
telpunkt zu stehen, weil ihr die innere Sicher-
heit dazu fehlt. Lieber Mäuschen sein und 
still und unbemerkt tun, was zu tun ist. Wie-
der ein anderer merkt, wie sehr er von seiner 
Erziehung geprägt ist – ja nicht stolz sein! Die 
gesunde Selbstliebe hat er nicht gelernt. 
 
Nichts gelernt. Ähnlich ergeht es offenbar 
dem jungen Josef in der Bibel. Arglos erzählt 
das Liebkind des Vaters seiner Familie den 
Traum. Nicht nur die Brüder, auch der Vater 
ist verärgert, er ändert aber nichts an der un-
gerechten Situation. Keiner versteht die War-
nung – das ist nun doch etwas zu viel der Vor-
rangstellung! So gesehen – oder besser eben 
nicht gesehen–, schürt der Traum nur die  
Eifersucht der Brüder und es kommt zur  
Katastrophe. Josef landet in der Zisterne und 
schließlich im Gefängnis. (Gen 37,18–36; 39) 
Er hat nicht aus seinem Traum gelernt, wür-
den wir heute sagen. Aber uns kann das Bild 
bis heute berühren – jede/n in anderer Weise.

Wie steht es um 
meine Träume?
Die Träume der Bibel, die in  
dieser Reihe betrachtet werden, 
können nur bei Ihnen ankom-
men, wenn sie ein Echo in Ihren 
eigenen Träumen finden. Des-
halb ein paar Tipps, um auch die 
eigene Traumwelt zu entdecken: 

n Stress in der Tagesgestaltung 
und besonders in den Stunden 
vor dem Schlafengehen und 
beim Aufstehen vermeiden.

n Bleistift und Papier neben  
die Schlafstelle legen und  
den Traum beim Aufwachen so-
fort festhalten oder jemandem 
erzählen. 

n Die Gefühlswelt und das spiri- 
tuelle Leben auch am Tag pfle-
gen. Denn Träume sind Gefühls-
botschaften, nicht Protokolle 
oder einfache Handlungs- 
anweisungen. (Davon mehr  
im nächsten Beitrag.)

Wozu wir unsere Träume brauchen – in der Bibel wie im Leben 

War immer nur die „Dienstmagd“ 

Himmels
Träume
Serie: Teil 1 von 5

Dr. Maria rieBL
Theologin und PsychoTheraPeuTin

Biblische Träume können wie Spiegel sein, in denen wir uns und unser Leben erkennen.   Wodicka



Sternsingend auf dem Weg für      eine geschwisterliche Welt

Auch heuer setzten die Sternsinger/
innen ein Zeichen: nicht nur durch 
das Anbringen des Segenswunsches 
an der Haustüre, sondern auch 
durch das Erheben ihrer Stimmen 
gegen die Armut auf dieser Welt.
Allein in Vorarlberg waren rund 
3500 Sternsinger/innen auf dem 
Weg, um Spenden zu sammeln und 
die Frohe Botschaft zu verkünden. 
Sie setzten sich ein für eine Welt 
ohne Hunger, Armut und Ausbeu-
tung. Mit dem gesammelten Geld 
werden über 500 Hilfsprojekte 
auf der ganzen Welt unterstützt, 
Schwerpunktland ist dieses Jahr 
Äthiopien. 

Hoher Besuch unterwegs
Neben den unzähligen Hausbesu-
chen schauten die Sternsinger unter 
anderem auch im Medienhaus 
vorbei. Actionreich war der Besuch 
beim ORF, wo der ausgelöste Rauch-
melder für Unruhe sorgte. Das 
Studio war auf jeden Fall danach 
gut mit Weihrauch geräuchert. 

Dankeschön für die Könige
Als Dankeschön für ihr Engagement 
durften die Dreikönigsdarsteller 
einen Nachmittag in der Egger 
Volksschule verbringen. Spiele 
spielen, Ketten basteln und 
natürlich eine feine Jause standen 
an der Tagesordnung bei der Ver-
anstaltung „Sternsinger on Tour“. 
Nebenbei erfuhren die Kinder 
einiges über das Land Äthiopien. 
Es ist eines der vielen Länder in 
dem Hilfsprojekte mit den Geldern 
der Dreikönigsaktion unterstützt 
werden. Begeistert waren die 
rund 150 Kinder bei der Sache 
und probierten äthiopische Spiele 
oder lernten wie man in Äthiopien 
Wasser transportiert, nämlich auf 
dem Kopf. 
Auch zur nächsten Veranstaltung 
der Dreikönigsaktion sind alle 
diesjährigen Sternsinger herzlich 
eingeladen. Am 12. Jänner dürfen 
sie in der Feldkircher Eishalle das Eis 
unsicher machen.  
www.junge-kirche-vorarlberg.at

Regen und Wind waren für die rund 3500 Sternsinger/innen in Vorarlberg kein Hindernis. Zielstrebig gingen sie ihren Weg, brachten die Frohe Botschaft 
und den weihnachtlichen Segen in die Häuser und baten um Spenden für Hilfsprojekte. TexT und FoTos (8): Corinna PeTer

Sternsingerinnen aus Langen bei Bregenz beim Bundespräsidenten. PeTer KubelKa

Der Besuch im ORF-Landesstudio war für die Kinder spannend.

Hilfe unter gutem Stern
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Sternsingend auf dem Weg für      eine geschwisterliche Welt

Wir alle sind Königinnen und Könige - und mitverantwort-
lich für das Wohl aller Menschen.

Auch das Internet ist eine gute Möglichkeit, die Anliegen der Dreikönigsaktion unter die 
Menschen zu bringen.

Christus mansionem benedicat. Der Segen möge bleiben - das ganze Jahr.

Auch der Landeshauptmann freute sich über den „königlichen“ Besuch. Spiel und Spaß kamen beim Nachmittag in Egg nicht zu kurz.

Äthiopien wurde in Egg erleb- und erfahrbar.



So 10.00 Uhr:
Katholischer 
Gottesdienst.
Aus der Stifts-
kirche St. Paul 
im Lavanttal/Ktn. 
– P. Thomas 
Petutschnig OSB, 
Direktor des Stiftsgymnasiums, 
feiert in der Stiftskirche, die zu-
gleich Pfarrkirche ist, mit der Ge-
meinde den Gottesdienst, den 
Chor und Band des Stiftsgymna-
siums unter anderem mit Liedern 
aus dem „Gotteslob“ und dem 
Liederbuch „Lobpreis“ musikalisch 
gestalten. ÖR

SonntaG, 13. jänneR

9.30 Uhr: evangelischer Gottes-
dienst (Religion)
Aus der Hof- und Stadtkirche in 
Hannover, mit Pastorin Martina 
Trauschke. ZDF

17.30 Uhr: Verkauft und ver-
sklavt – Vom Kampf gegen den 
Menschenhandel
(Religion). aRD

20.15 Uhr: Biester
(Spielfilm, F 1995)
Mit Isabelle Huppert, Sandrine 
Bonnaire, Jacqueline Bisset u.a. – 
Wie aus der scheinbar harmlosen 
Freundschaft zweier Frauen aus der 
„Unterschicht“ eine unheilvolle 
Allianz wird, zeigt Claude Chabrol 
in subtiler, ironischer, aber auch be-
stürzend unheimlicher Manier. arte

MontaG, 14. jänneR

20.15 Uhr: Im Bann der grünen 
Götter – Die ärzte der Pharaonen 
(Dokumentation)
Der Film nähert sich den Geheim-
nissen alten Heilwissens aus der 
„grünen Apotheke“. Moderne Ana-
lysen von Pflanzenwirkstoffen füh-
ren zu eindrucksvollen Ergebnissen. 
Phoenix

DIenStaG, 15. jänneR

20.15 Uhr: Spuren des Bösen – 
Racheengel (Fernsehfilm, D 2012)
Mit Heino Ferch u.a. – Regie: Andreas 
Prochaska – Differenzierter, gut ge-
spielter Kriminalfilm um einen 
Wiener Psychologen, der ein heißes 
Eisen aufgreift und zum Nachdenken 
über das Böse anregt. ZDF

21.35 Uhr: I Love Democracy: Kuba 
(Dokumentarfilm). arte

22.30 Uhr: kreuz & quer: Das 
Wunder der anden (Religion)
(Wh Mi 20.15 + 0.20/Do 16.40, ORF 
III). oRF 2

MIttWoch, 16. jänneR

20.15 Uhr: operation Zucker
(Spielfilm, D 2013)
Mit Nadja Uhl, Senta Berger u.a. – 
Regie: Rainer Kaufmann – Eindring-
liches, engagiertes Drama, das krimi- 
nalistische Spannung mit einer er-
schütternden und brisanten sozia-
len Realität verbindet: Menschen-
handel. aRD

22.55 Uhr: Weltjournal: Michelle 
obama – Die Macht der First Lady 
(Magazin) 
Porträt der US-Präsidentengattin, er-
zählt von langjährigen Weg- 
begleiterinnen. oRF 2

DonneRStaG, 17. jänneR

22.15 Uhr: Kronzucker unterwegs 
(Film) 
Mit viel Einfühlungsvermögen ge-
staltetes, faszinierendes Porträt über 
die „Wiederkehr der Maya“. n24

FReItaG, 18. jänneR

20.00 Uhr: ocean’s eleven
(Spielfilm, USA 2001)
Mit George Clooney, Brad Pitt u.a. 
– Regie: Steven Soderbergh – Ein be-
stechendes Darstellerensemble tum-
melt sich in diesem raffiniert kom-
ponierten Remake von „Frankie und 
seine Spießgesellen“. SF 2

20.15 Uhr: nepal: Die Dschungel-
apotheke der chepang (Film)
Der Film führt in ein weitgehend un- 
bekanntes Nepal, zu den Chepang, 
einer nur rund 35.000 Menschen 
umfassenden Ethnie im Urwald des 
Mahabharat. BRalpha

SaMStaG, 19. jänneR

20.15 Uhr: Die Schatten, die dich 
holen (Fernsehfilm, A/D 2009)
Mit Aglaia Szyszkowitz, Mavie Hör-
biger u.a. – Regie: Robert Dornhelm – 
Gut besetzter Thriller mit beinahe klas- 
sischer Figurenkonstellation.  
oRF 2

So/Sa 6.10 Uhr, Mo–Fr 5.40 Uhr:
Morgengedanken.
Anderen zu helfen gehört wesent-
lich zum Christsein dazu – daher 
gehört die Diakonie wesensmäßig 
zur Kirche dazu. Besonders die 
Diakonie in der Pfarrgemeinde 
steht im Mittelpunkt des Jahres 
der Diakonie 2013 in der Evangeli-
schen Kirche. ÖR

teletipps

radiophon

des Medienreferats 
der Österreichischen Bischofskonferenz

13. 1. bis 19. 1. 2013

Zwischenruf ... von Superinten-
dent Manfred Sauer (Villach/Ktn.). 
So 6.55, Ö1

erfüllte Zeit. U.a.: Bibelstelle „Jo-
hannes der Täufer“ (Lk 3,15-16.21-
22). So 7.05, Ö1

Motive – Glauben und Zweifeln. 
„Die graue Eminenz“ – Synoden-
Präsident Peter Krömer im Porträt. 
So 19.04, Ö1

einfach zum nachdenken. So–Fr 
21.57, Ö3

Gedanken für den tag. „Gedanken 
zu einer Kultur der Dankbarkeit“. 
Von Gustav Schörghofer. Mo–Sa 
6.56, Ö1

Religion aktuell. Mo–Fr 18.55, Ö1

Praxis. Mi 16.00, Ö1

Logos – theologie und Leben. 
„Was ist gerecht in einer endlichen 
Welt?“ – Ethische Fragen im Span-
nungsfeld von Ökologie und Wirt-
schaft. Sa 19.04, Ö1

Radio Vatikan
täglich.
7.30 Lat. Messe (KW: 5885, 7250, 
9645 kHz, UKW: 93,3 MHz)
16.00 Treffpunkt Weltkirche
19.20/20.20 Abendmagazin (Wh. f. 
Tag 6.20): (So) Reden über Gott und 
Welt; (Mo) Weltkirchen-Magazin; 
(Di) Die Radioakademie (2): Wer ist 
Jesus?; (Mi) Die Woche in Rom; (Do) 
Kreuz des Südens; (Fr) Prisma-Maga-
zin; (Sa) Unsere Woche, mit der Be-
trachtung zum Sonntag
20.40 Lat. Rosenkranz (KW: Siehe 
Lat. Messe)

Pfarrer 
Mag. Marco 
Uschmann
Presseamt der 
Evangelischen 
Kirche A. und 
H. B.

Pressefoto emhofer

Privat

Sa., 19.1., 20.15 Uhr:
Münchhausen (Doku-Drama)
Der Film begibt sich auf eine krimi- 
nalistische und amüsante Spuren-
suche und ermittelt, dass ein un-
bescholtener Adeliger aus dem 
18. Jahrhundert das Opfer eines bei- 
spiellosen Rufmordes wurde. arte

NDr / © GebrüDer beetz filmProDuktioN
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jetzt neu:

MiLLiOnEn SHOW mit 75.000 Euro
Rubbellos bringt sein erstes Spiel 2013 auf den Markt. es heißt 
 MILLIonen ShoW, und hier ist wieder mehr drin: als höchstgewinn 
winken dabei 75.000 euro, und zudem gibt es beim Promo tionspiel 
VIP-tickets für den Blick hinter die Kulissen der oRF Millionen Show 
in Köln zu gewinnen. 
 
Die erste Gewinnmöglichkeit ist wohl bekannt: Auf dem MiLLiOnEn SHOW-
Rubbellos gibt es vier Spiele. Rubbelt man in einem Spiel drei gleiche Sym-
bole auf, gewinnt man den daneben stehenden Geldbetrag einmal. Pro Los 
kann man bis zu zweimal gewinnen.
Die zweite Gewinnmöglichkeit gibt es beim Promotionspiel: um daran teil-
zunehmen, sendet der Spielteilnehmer drei MiLLiOnEn SHOW-Lose mit je-
weils zwei „ViP“-Symbolen pro Spiel an: Österreichische Lotterien, Rennweg 
44, 1038 Wien, Kennwort „Millionen Show“. Aus allen Einsendungen wer-
den 15 Gewinner ermittelt. Auf die Gewinner wartet ein Blick hinter die Ku-
lissen der ORF Millionen Show sowie ein Treffen mit Armin Assinger, und 
das alles im Rahmen eines Luxus-Trips mit drei Übernachtungen in Köln, na-
türlich mit Begleitung und inkl. 1.000 Euro Taschengeld. 
Das Rubbellos MiLLiOnEn SHOW ist zum Preis von 3 Euro in allen Vertriebs-
stellen der Österreichischen Lotterien erhältlich. neben den 15 ViP-Tickets 
für je zwei Personen gibt es u.a. dreimal 75.000 Euro aufzurubbeln.
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Gesellschaftspolitischer Stammtisch zur Wehrpflichtdebatte

Ja, nein oder wie jetzt?

Brauchen wir die Wehr-
pflicht, ist sie „überflüssig“ 
oder gilt es eine Alternative 
zu finden? Zivildienst und 
Bundesheer sind Thema des 
Gesellschaftspolitischen 
Stammtischs am 14. Jänner.

Schon seit Monaten beherrscht 
das Thema die Medien: Wehr-
pflicht - ja oder nein? Mit der 
ersten Volksbefragung nach Ar-
tikel 49b Bundes-Verfassungs-
gesetz findet die Debatte am 20. 
Jänner voraussichtlich ihren Hö-
hepunkt und vielleicht auch Ab-
schluss. Wer sich zu dem Thema 
noch keine endgültige Meinung 
bilden konnte oder dazu dis-
kutieren möchte, erhält beim 
Gesellschaftspolitischen Stamm-
tisch am 14. Jänner im Dornbir-
ner Kolpinghaus Gelegenheit. 
Der Theologe und Sozialethiker 
Univ. Prof. Dr. Wolfgang Pala-
ver wird mit einem Impulsvor-
trag in die Thematik einführen. 
Anschließend folgen Podiums-
gespräche und Diskussionen mit 

dem ehemaligen  Militärkom-
mandanten für Vorarlberg, Gott-
fried Schröckenfuchs, und Pete 
Hämmerle vom Österreichischen 
Versöhnungsbund. Die zukünf-
tige Friedenssicherung im euro-
päischen Kontext, der Katastro-
phenschutz und die Zukunft des 
Zivildienstes werden dabei eben-
so Thema sein wie die Militari-
sierung unserer Gesellschaft. Zu-
dem stellt sich die Frage, warum 
wir nicht über Alternativen zu 
einem Bundesheer nachdenken 
und entscheiden dürfen.

u Mo 14. Jänner, 20 Uhr,
Kolpinghaus, Dornbirn.

 u Israel in Egypt. Die Choraka-
demie Vorarlberg bringt das Ora-
torium für Soli, Chor und Orchester 
von Georg Friedrich Händel in eng-
lischer Sprache zum Besten. 
Karten: € 22,- / ermäßigt € 10,- 
Sparkassen und Raiffeisenbanken, 
www.chorakademievorarlberg.at 
Sa 19. Jänner, 19.30 Uhr, Landes-
konservatorium, Feldkirch. 
So 20. Jänner, 19.30 Uhr, Kultur-
bühne AMBACH, Götzis. 

 u Orgelzyklus. Prof. Bruno Ober-
hammer spielt an der großen Rie-
ger-Orgel das Konzert XVII von 
Johann Sebastian Bach mit den be-
liebten Sechs Schübler-Chorälen 
und der Trio-Sonate in C-Moll. 
Mo 14. Jänner, 20.15 Uhr, Pfarrkir-
che Höchst.

 u Sternsinger on Ice. Dankfei-
er für Sternsingerkinder mit einer 
Wortgottesfeier und anschließen-
dem Eislaufen. Info und Anmel-
dung: T 05522 3485 7137,  
E ines.lins@ kath-kirche-vorarlberg.at 
Sa 12. Jänner, 13 bis 16 Uhr, Pfarr-
kirche, Eishalle, Feldkirch-Tosters. 

 u Weiterbildung für Kirchen-mu-
siker/innen mit Wolfgang Reisinger 
aus Wien mit einem Literaturtag 
für Chorleiter/innen und interes-
sierte Sänger/innen sowie einem 
Kantorenabend für Neueinsteiger/
innen und Fortgeschrittene. 
Eintritt frei. 
Sa 26. Jänner, 9 bis 12 Uhr, Litera-
turtag, Saal Diözesanhaus, Feldkirch. 
Mo 28. Jänner, 19 bis 21 Uhr, Kan-
torenabend, Diözesanhaus, Feldkirch.

TIPPS DER REDAKTION

ionian

TERmINE

 u Zeit und Raum für trauernde 
Menschen. Ein Ort der Begegnung, 
wo Trauer Platz hat.  
Sa 12. Jänner, 9.30 bis 11.30 Uhr, 
Pfarrhaus Feldkirch-Nofels. 

 u s‘Wäldar upDATE mit Gott. 
Eine moderne Worship-Feier mit 
Rockmusik und Tiefgang von und 
für Jugendliche.  
So 13. Jänner, 19.07 Uhr, Pfarrkir-
che, Egg. 

 u Der gute Film in der Kir-
che zeigt „Die Zeit, die man Le-
ben nennt“ - ein Drama über einen 
Mann, der alles verlieren muss, um 
das Wichtigste im Leben zu finden. 
So 13. Jänner, 20 Uhr, LKH Bre-
genz. 

 u Montagsgebet für Frieden 
und Gerechtigkeit. Das Montags-
gebet gibt Raum, „miteinander Ge-
danken des Friedens zu denken, zu 
beten und auch zu tun“, so die Ver-
anstalter. 
Mo 14. Jänner, 18.30 Uhr, Offene 
Kirche im LKH Bregenz. 

 u Den Islam mit der Moder-
ne versöhnen. Vortrag des musli-
mischen Theologen Univ. Prof. Dr. 
Mouhanad Khorchide. Kosten: € 15,- 
Info und Anmeldung: T 05522 
442900, E bildungshaus@bhba.at 
Fr 18. Jänner, 19 bis 21 Uhr, 
Bildungshaus Batschuns. 

 u Abraham – Ibrahim. Workshop 
mit der Wollkünstlerin Monika Wag-
ner zum Thema „Kreatives Gestal-
ten einer Erzählfigur“.  
Info und Anmeldung: T 05522 
76016, E irpb.feldkirch@kph-es.at 
So 19. Jänner, 9 bis 17 Uhr, Volks-
schule Blattur, Götzis. 

 u  Brot für die Familie. Ein Tag 
für die Familien von Erstkommuni-
onkindern. Die Veranstalter wollen 
Eltern mit ihrem Kommunionkind 
und den Geschwisterkindern ei-
nen Tag schenken, an dem sie selbst 
dem Geheimnis der Eucharistie auf 
die Spur kommen können. Mit: Ro-
land Sommerauer (Sakramentenpas-
toral), Ute Thierer (Fachreferentin 
Erstkommunion), Dominik Toplek 
(Jugend und Jungschar-Seelsorger). 
So 20. Jänner, 9.30 bis 16.30 Uhr, 
Bildungshaus St. Arbogast, Götzis. 

 u Mein Pilgerweg – eine spi-
rituelle Reise. Pfarrer Mag. Paul 
Burtscher referiert über das Phäno-
men Pilgern und wie es Leben ver-
ändern kann. Zudem erhalten Sie 
Informationen über die geplanten 
Pilgerwanderungen durch Öster-
reich und die Schweiz.  
Kosten: € 7,- / KAB-Mitglieder: € 6,- 
Anmeldung: T 05523/53147,  
E kab@kab-vorarlberg.at 
Di 22. Jänner, 19.30 Uhr, 
Bildungshaus St. Arbogast, Götzis. 

Militär, Zivildienst - oder gar 
nichts davon?  michael pollak / flickr.com 
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 u Partnerschaft in der Lebens-
mitte . Vortrag von Dr. Markus Ho-
fer (Männerreferat) über die Prob-
leme, die auftauchen können, wenn 
sich Frauen und Männer im Alter 
verändern und welche neuen Bezie-
hungsqualitäten sich daraus erge-
ben können. 
Kosten: € 10,- / Ermäßigung Vorarl-
berger Familienpass: - € 3,- /Ermäßi-
gung KAB-Mitglieder: - € 1,- 
Anmeldung: T 05523/53147,  
E kab@kab-vorarlberg.at 
Mi 23. Jänner, 19.30 Uhr, 
Bildungshaus St. Arbogast, Götzis.



NameNstag

Ernst Heim (Wolfurt), Pensionist, 
Koch, Gärtner, Ehemann, „der 
Entschlossene“

Ich freue mich auf … eine Be-
gegnung in Koblach mit tat-
kräftigen „Weibern“ (Frauen).

Die wahren Antworten … er-
halten wir von den Kirchenleh-
rern, nicht von den „Kirchen-
leerern“.

Man sagt mir nach … „heim-
tückisch“ zu sein, weil ich Ge-
schäftsmann (Elektrotechnik) 
war - bei Erfolg gibt es eben 
auch „Neider“.

Gerne würde ich … mich 
weiter in der Erwachsenenbil-
dung engagieren - was macht 
„Mann“ über 35? was macht 
„Frau“ über 25?

Der hl. Ernestus (Ernst) war 
einer der Märtyrersoldaten, 
die zunächst in der Katakom-
be von Marcellinus und Petrus 
bestattet worden sein sollen. 
Nach deren Auflassung ge-
langten die Gebeine 1694 zum 
Fürstbischof von Salzburg, Jo-
hann Ernst Graf von Thun, der 
die Reliquien am 6. Juni 1700 
in der Dreifaltigskirche nieder-
legen ließ. angelika heinzle

Namenstagskalender

10.1 Gregor X. 11.1. Lucius 
12.1. Ernst L 1 Joh 5,14-21 
E Joh 3,22-30 13.1. Hilarius  
14.1. Felix v. Nola 
15.1. Traugott Hahn 
16.1. Theobald

s’ Kirchamüsle

am 8ta Jänner ischas gnau vierzig Johr her, dass d´Fernsehsendung 
sesamstroß s erste mol bi üs zum saha gsi isch. Dr gröschte Hit vo 
dena Figura hast jo „mahnah mahnah“  - gnau vierzg Johr hot oh 
d´Wanderschaft vo da Isrealita durch d´Wüschte durat. Und was 
hots döt zum essa ge? genau, manna! Zuafäll gits.
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Ein Tatsachenbericht: Die 
Sternsinger/innen läuten an 
einer Wohnungstüre. - Nach 
einigen Sekunden tönt es von 
drinnen: „Ich bin nicht hier!“

Glaube & Unglaube

Fulbert Steffensky hat katholi-
sche und evangelische Theologie 
studiert und war Professor für 
Religionspädagogik am Fachbe-
reich Erziehungswissenschaft der 
Universität Hamburg mit den 
Forschungsschwerpunkten „Re-
ligiöse Erziehung in posttraditio-
nalen und urbanen Gesellschaf-
ten“ sowie „Kirchliche Sprache 
in Medien und anderen säkula-
ren Räumen“. Dieses Jahr wird 
er seinen 80. Geburtstag fei-
ern. D er Radius Verlag hat un-
ter dem Titel „Gewagter Glaube“ 
vermischte Texte wie Predigten, 

Dialoge und viel theoretische Er-
kenntnisprosa herausgebracht. 
Ausgehend vom Leid stellt er 
den Glauben grundsätzlich in 
Frage, um so zu einer höheren 
Form des Glaubens zu finden. 
Die Art der Fragestellung bringt 
es mit sich, dass es nicht immer 
einfach ist, durch die Vernunft 
zum Glauben vorzustossen: 
Mitunter geht das Wesentliche 
im Zwingenden des logischen 
Schlusses verloren. 
Wer sich solcherart in theore-
tischen Erörterungen zu verlie-
ren droht, könnte sich einen 
Ausspruch des russischen Dich-
ters Fjodor Michailowitsch Dos-

tojewski (1821-1881) zu Herzen 
nehmen: „Wer den lebendigen 
Gott von Angesicht zu Ange-
sicht sehen will, soll ihn nicht 
am leeren Firmament seiner Ge-
dankenwelt suchen, sondern in 
der Menschenliebe.“ 

Wolfgang Ölz 

ZU gUter LetZt

Gott suchen.    Waldhäusl / Wienerroither Peter 

KopF Der WocHe: Dr. espéraNce-FraNçoIs bULayUmI 

Ein „ökumenischer Christ“ 

„Ich bin ein trans-kul-
tureller Mensch. Meine 

verschiedenen Wege im 
Leben sind untrennbar mit 

mir verbunden.“

espéraNce- 
FraNçoIs 

bULayUmI

seit mehr als 30 Jahren lebt der gebürtige 
kongolesische autor, promovierte philosoph 
und studierte theologe espérance-François 
bulayumi in Wien. Zum auftakt der Öster-
reichischen pastoraltagung (10.–12. Jänner  
st. Virgil/salzburg) zum thema „migration 
und Integration“ wird er über seinen  
„langen Weg nach Österreich“ sprechen. 

susanne huber

Mit 23 Jahren machte sich Espérance-Fran-
çois Bulayumi auf den Weg. Er wollte von Kin-

shasa über Wien und Mos-
kau nach Sofia, um dort am 
Konservatorium zu studie-
ren. Doch er ist in Wien ge-

blieben. „1983 hatte ich 
die Begegnung meines 

Lebens. Ich lernte den Theologen Karl Rah-
ner kennen“, so Bulayumi. Mit ihm hat er lan-
ge Gespräche geführt. „Ich habe ihm erzählt, 
dass mein Vater davon träume, dass ich Pre-
diger werde. Obwohl ich die Theologie lie-
be, wollte ich damals aber lieber Schauspie-
ler werden. Karl Rahner hat gemeint, meine  
Geschichte wäre die von Jonas.“ Schließlich 
studierte der „Afro-Wiener“ Kunstgeschichte, 
Theologie und Philosophie sowohl in Kinshasa 
als auch in Lausanne und Wien.

Brückenbauer. Espérance-François Bulayumi  
wurde 1959 in Kinshasa, der Hauptstadt der 
Demokratischen Republik Kongo, geboren. 
„Ich bin, theologisch gesprochen, ein Misch-
kind, das heißt mein Vater war protestantisch, 
meine Mutter katholisch. Ich wurde zwar ka-
tholisch getauft, war aber in beiden Kirchen ein 
bisschen zu Hause und fühle mich von Kind-
heit an als ökumenischer Christ, mehr noch als 
Jesuaner. Wo das Wort Jesu gepredigt wird, da 
gehe ich hin.“ Der Autor mehrerer Bücher ar-
beitet als Bildungsbeauftragter des Afro-Asiati-
schen Instituts in Wien. Er ist verheiratet und 
hat zwei erwachsene Söhne. Am 23. Oktober 
2012 wurde er für sein Engagement für Wür-
de und Gerechtigkeit mit dem Diambour-Preis, 
der von der Zeitschrift „The Global Player“ erst-
mals verliehen wurde, ausgezeichnet. Die Jury 
bezeichnet ihn als „Brückenbauer in einer Welt 
voller Misstrauen“. (siehe Thema S. 6)  
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